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Er Wath der Sterblichen wird mei—
ſtens ſo gefaßt

Daß wo ein doppelt Guth ſie nur das ſe-
ſte wehlen

Was Wunder daß man nun das bloſſe

Leben haftDas viele zu der Zahl der groſten Guter zehlen

Tndem ein  groſſer Guth vor unſern Augen lieget
n welchen ſich das Volck der eeligen vergnuget.

Gäweil dieſes letzte nun das allerbeſte war
So hat der Seelige die beſte Wahl getroffen

Die Guther dieſer Welt ach die vetlaßt Er zwar
Doch ſteht zu neuer Luſt ihm ſelbſt der Himmel offen.
Drumb wohl dem der wie Er kan mit Maria ſprechen:
Hier iſt mein beſtes Theil wer will den Vortheil ſchwachen.

Diß fallt mir Sel'ger Freund zu meiner Troſtungein
Dice aber die dein Todt nolh ſtarcker hat geruhret

Ach denen nuß nur DOtt ſtat reichen Troſtes ſeyn
Der lauter Sutigtgtn kinen Thaten fuhret
Von dem/Bttrubteſte ich diefes noch will ſchreiben:
Dabß Er der deſte Theibbeſtuündin toerde betn

D: Gottſried Nicol, Ittig.
Zeuch



oEuch Edler Bnſel hin in die beſtimmte Gruftg gethan Du haſt in Deinen aſrenSDahin des Hodſſten Winck den muden Corper rufft.

Die eitle Muh der Welt mehr alff zuviel errahren.
Du haſt den Helden Kampf des Geiſtes ausaeubt

Du haſt die Lebens »Kron durch Deine Treu erũritten/
Dur haſt aenug gewacht du haſt genug gelitten

Ergreiff die Freud unh Ruh die Dir der Himmel giebt.
Mun darff die reine Seel. aus ihres Leibes Ketten
Befreyet und erloßt das Heiligkte betreten.

Du dienteſt deinen GOTT ohn alle Heuchelen
Und deinem Konitze in tieff ergehner Treit.

Wenn manche leeren Bienſt nux aufff der Zunge fuhren
War Wort und That bey dir zu einer Zeit zu ſpuhren.

Du dienteſt lederman was Recht und Pflicht veraonnt
Und ließeſt nicht von Dit die falſche StaatsKuniſt ſotven
Man mütße durch Betrug ſein Glück hty Hoffe nehrei

Und Unterdruckung ſen was man ſonſt Hiulffe nennt/
Auch moge GOttesfurcht zwar unſern Wandet zieren
Doch durffe man darumb kein Ehren Ambt verlieren.

Wer etwas billiges iemahls beh Dirgeſucht
Der fand wot nimmermehr ſein Hoffen ohne Frucht.

Wo nur ein Mittelwat vor ſeinen edt zufinden
Muſt' alle Schwieriaärejt' ſich laßen uberwinden.

T

Dein Felſenreſter hleh Dein trenticher Verſtaad
Und Klugheit ionder gloichihat manches ausgeruhret
Das viele ſonſt aus Furche inicht einmahl. angerirchret

Und weil das Glucke meiftder Klugheit geht aur Hand
Eo muß die ſpate Welt aug Deinem hun und Weien
Begluckte Klugheit und beherrſchtes Glucke leſen.

&onſt iſt ein altes Wort: Wer GOTT und Tugend ehrt
Der halte ſeinen Fuß von Hofen: abgekehrt:

n dieſer Schule ſen nichis anders zu erlernen
Aiß wie vom Himmel mun ſich moge weit enifernen.

Vornehmlichthabe da die Ehrſucht ihren Sitz
Und weil ein ieder wildes Flirſten Mechſter heihen
Such' er denandern ftetawen ſeinemPian zu reien

Und ube Tag und Nach Gedancken Sinn. und Wit/
Wie er die Sonne moa it nah und maher ſchauen
Und ſich durch andrer Fall die Ehrenbrucke bauen·

Der Ehrgeitz ſagen ſie fuhrt Wollüuſt an der Hand
Und dieſe ſey dem Hof  am nechften anverwandt

Denn wenn ein Kleiner ſcheut die Scharne der Geſetzt
Soreiß ein Groher leicht durch dicſe zarten Netze.

Und werttin gnoßer gtaat erfordert großes gut
GSopflege Geitz und hreid die beyden zu begleidten
Und die Verſuchung ſey von keinem zu beſtreiten

Denn wer an Hofen nicht es andern gleiche thut/
Der müj ihr Liedlein ſein und heilge Einfalt heißen
Biß Ungedult und Luſt ihn auchin Abgrund reißen.



Ach aber!titler Wahn und thorichtes Gericht:
Die Tugend binet ſich an Feld und Dduffer nicht

Gin laſterhafftes Hettzkan ja iin ſchlechten: Hiutten
So wol alß ein Pallaſt den Sunden Gifft aus ſchutten.

Viel wahrer iſt: Es ſey den Reinen alles rein.
Es mag ein tummer: Monch und Miſanthrope ſchreyen:
Man muße Hoff und Stadt umb GOTTzu dienen ſcheuen;

So kan diß ſchongenug ihn zurbeſchann ſeyn:
Wenn er von Ryßelln wird uff tauſend Lippen leſen:
Er ſen gerecht und frouim und doöch bey Hoffgeweſen.

Jawol DuSeeligſter Su warſt alß reines Gold
Dichliebten KRonige dir waren Furſten hold

Und wuſten deiner Treu mit Ehten zu begegnen
Auch wolte dich dein GOTT an Guttern reichlich ſegnen:

Doch blieb dein edles Hertz von allen burden frey
Und ſahe nur auüff den von dem deraleichen Gaben

Wir zu gebrauchen inehr alß zu beſchen haben
Du bliebeſt eehm ſo gar biß in den Todt aetreu.Drumb ließe Seine Huld nach Deinem Kampff und Sterben

Dich Seinen treuen Knecht die Lebens-Kronen erben.

Dir iſt nun ewig wohl. doch krancket Dein Verluſt.
Bey denen die Du laßt noch manche treue Bruſt:

Es horet noch nicht auff die Helffte Deiner Seelen
Sich uber deinen Todt ohn unterlaß zu quahlen.

Der wohlgerathne Sohn der ſchonen Tochter:-Paar
Beſeuffzen daß Du ſie nicht vollig ſolt erziehen
Und riihmen bey der Grufft mit Thranen dein bemuhen

Das auff ihr Wohlergehn allein gerichtet war.
Ja welche Feder.kan die vielen Klagen faßen
Die Deiner Freunde zahl noch taglich horen laßen.

 ſtelle mich darzu und lea' an deinem GrabNoch treuverbundnen  Danck neh deiner Aſthen ab
Vor Deine große Guntt die in Nwielen Jahren
Jch nimmer zwar verdient doch iederzeit erfahren.

Du ſoraeteſt vor mich alß vor Dein eigen Kind
Und ließeſt Dir mein Glürck ſtets auff dem Hertzen liegen
Biß GOTCZ gefallen hat Sein Ja darzu zu fügen.

Ach aber daß nunmehr mein Hoffen gantz verſchwindt
Noch viel und lange Jahr' alß Vater dich zu ehren
Und mein ergebnes Hertz dir vollig zu gewahren.

ach kam an einen Ort da ich ein Fremboling hieß
Lind da gar weniges vor mich ſich gunſtig wieß;

Bald aber da diß Land durch GOTTES Schluß aus Norden
Mit frembder KriegesMacht gantz uberſchwemmet worden

Und



Und hiefiger Parnaß den Wuſten ahnlich ſchienWard mein geliebtes Weib mir unverhofft entriſſen

Jch muſte kurtz hernach auch Dich als Vater mißen
Deruleichen Schickſal kan uns wohl 3u Boden ziehn

Doch Edler Ryßell ſoll Dein eintzig Angedencken
Biß ich zu Dir gelangt mir noch Erqvickung ſchencken.

S  cuSBiermit legte ſeine letzte Ehr-Bezeigung und verpflichteſten

Danck vor vielfaltig genoſſene Guthaten ab des Ryßelli—
ſchen Hauſes verbundenſter Diener

Georg &enet/ D. Pandect. P. P. des
Konigl. und Churfurſn. Sachſiſchen. HoffGerichts
und Schoppenſtuhls ingleichen der Juriſten-Fa-
eultat zu Wittenberg Alleſſor.

 ecnte cünngcannne
ſchont des TodesGrim̃ auch der Perſonen nicht

gie Jhrem Sonige ſtets an der Seiten ſtehen
Wie heſfftig ſchmertzt es doch was hier dir Fama ſpricht

Es laſt ein Sheurer Mann ſich auff der Bahre ſcehen

Esgeht ein. Joſaphat von unſerm Walomon
Der vor uns Wachen ſolt liegt in der kuhlen Erden

Zaoch eben dieſes iſt der Sreue ſchonſter LohnWann wir nach ſaurem chweiß zur Ruhbefordert

werden.
Srumlb laſt Betrubteſte von allen Trauren ab

Es ruhet Ryßel freyvon allem Welt-Wetummel
Die Shren telle ſo hm Unſer Wonig gab

Die gonnet  him nunmehr der Wonig in dem Himmel.
Zu Brzeigung ſeiner Schuldigkeit gegen die vornehme

LQpneſiſcheFamilie ſetzte dieſes binzu

D. Vhriſtian Friedrich Mörlinus,
des Frauen Collegii in Leipzig Collegiat.

vghn att e eece ſan atd cedo thar do vtt ioe cctho asg No ahte athge eu

ma S geht in dieſer Welt alß wie ben Hofe zu;
WSDenn den man heute muß alß einem GOtt verehren
Den will des Neides Zahn den andern Tag verheren

Es hatt kein Sterblicher bey beyden ſichre Ruh.

y? Drum



Drumb wer in Seinem Stand wüll recht beglucket ſtehn
Wer will befrenet ſeyn von irrdiſchen Getummel
Der fliehe Hoff und Welt und gehe nach dem Himmel

Da wird Jhn nicht der Wind der Wanckelmuth an
wehn.

Du haſt zwar Seligſter dein leben hoch aebracht
So wohl auf dieſer Welt /alß bey den Hoff. Geſellen
Es hatt dich hier der Neid niemahls recht konnen fallen

Ob er gleich manches mahi gebrauchet ſeine Macht.
Und dennoch wolteſt du nicht mehr bey Hofe ſehn

Es wolte ſich dein Geiſt der Eitelkeit begeben
Und bey dem großen GOTd in feſtemStande leben

Du floheſt Dunckelheit und ſüchteſt hellen Schein.
Wohl dir; Es lebt dein Geiſt in hochſt vergnügter Ruh

Wir aber mußen noch durch dieſes Leben wallen;
Wer heute feſte ſteht kan Morgen leichtlich rallen/

Denn es geht in der Welt doch wie bey Hofe zu.

Aus ergebenſter Schuldigkeit ſchrieb dieſes Sei
nem Seeligſten Herrn Vetter zu lehten

D. Chriſtien kudwig Wilſch.

G O nimm HochSeeligſter denn auch von meiner Hand
QAus Liebe aegen Dich die lenten Liebes-Zeilen:

Alß mir aus Dreßden ward die Poſt hierher geſandt
Die Poſt die faſt mein Hertz in ſtucken wolte theilen

Die hochſt-betrubte Poſt: NeinJeyßell ſen erblaßt!
So hab ich alſobald den Schluß dey mir gefaßt:

Kanichnicht/Weeligſter dich ſelbſt ins Grab begleiten
Soll meine Liebe doch ein GrabMabl dir bereiten.

Ein Grab-unb Ehren-Mahl das haſt du ja verdient
Du Hochverdienter Mann ich darff es nicht erſt ſagen

Dein Mahme der beh uns auch nach dem Tode grunt
Jſt vieler Ehren werth Jn deinen LebensTagen

Haſt du was ou verricht von deiner Kindheit an
Alß ein vernünfftiger und weiſer Mann gethan

Treu biſt du deinem VDBT Treu deinem Konig blieben
Wer ſolte dich nicht auch nach deinem Tode lieben?

Du



Du legteſt alß ein Kindt zuerſt den beſten Grund
Durch wahre GOttesFurcht durch Frommigkeit und Tugend

Du legteſt bald das dir von GOTð verliehne Pfund
Auf reichen Wucher an. Die Bluhten deiner Juaend

Die blieben von dem Gifft der Sunden unbeneckt.
Dein hurtigmuntrer Geiſt war immer aufgeweckt
Und dachte: Wer einmahl GOTT und der Welt will dienen
Muß bald ſo amſig ſeyn im ſammlen wie die Bienen.

Man uberlege nur und ſeh die Reyſen an/
Darauf auch andre dir ſind anvertraut geweſen

Wie alucklich haſt du nicht dieſelbigen gethan
Welch Lob haſt du verdient. Und endlich da in Dreſen
Du deine Wißenſchafft nur hatt ſt bekand gemacht
Soo hat das Glucke dich genadig angelacht
Dein Konig ſpurt an dir ein redliches Gemuthe
Und alſo ſpurteſt du auch deines Donigs Vute.

Die Aempter die dir ”STE und Sdnig anvertraut
Die haſt ou auemahl in.rechter Treu verwaltet

Du haſt im Leben dir ein EhrenMahl gebaut;
Was Wunder da dein Leib zwar ietzt im Tobt erkaltet
.Doch dieſes EhrenMahl durch dein Gedbachtnis bleibt:

GOCd /der die Redlichen ins Buch des Lebens ſchreibt
Der will auch das Jhr Nahm' und Ruhm alhier auf Erden
Bey andern Redlichen nicht ſoll vergeßen werden.

und Ach ?wie ſolteſt du bey Uns vergeßen ſeyn?

Die wir gar ſonderlich jetzt deinen Todt beklagen;
u Liebens Werhter Mann die Wunden ſind nicht klein

Die denen Deinigen ja auch mir ſelbſt geſchiagen.

Ach hore noch ein Wort was meine Liebe ſpricht:
Jch und viel Andere vergeſſen Deiner nicht

Solange,werden wir anunſern Roßell dencken
Biß man wird unſern Leib gleich Jhm ins Grab verſencken

So ſchlaff und Ruhe denn in deiner kuhlen Grufft;
GOdCd der der Wittwen Mann und Wayſen Vaterbleibet

Der hat den Deinigen auch troſtlich zugerufft:
Ich laß Euch nimmermehr Drumb Neeligſter oſchreibet

Mut



Nur meine Liebe noch diß Denck.Mahl auf dein Grab:
Der ſich ſtets ſeinem WWTT und onig gantz ergab

Herr Ryoßell dieſer hat den Weiſt nun aufgegeben
Er ſtirbt“ Foch nein Er bleibt in vielev Hertzen leben.

Dem Hochſtel. als ſeinem im Leben Hochgeehrteſten
Herrn Vetter und werthgeſchatzten Gonner
ſchrieb dieſes zu ſchuldigen letzten Ehren

Hieronymus Jacob von Ryfell
Senat, ædil. Lipſienſis.

wohldie Schuldigkeit als auch der herbe Schmertz
Dersgie betrubte nagt fuhrt mich zu dieſen Grabe

Damit Fhr wehrtes Hauß in dießer Stchrifft mein
HertzEund mit denſelbigen des Beyleydts Zeugniß habe

DSooch itzo fallet mir ein Theil der Pflicht noch ein

Fch ſoll mit einen Troſt vor ghren dmertz erſcheinen
Was aber wird nunmehr das beſte Troſtwort ſehn?

GOtt EOtt der weiß es gut mit iedermann zu megnen;
L. Chriſtian Ludwig P. P.

F h H upt gethaDiß iſt ein ſolcher Rieß der tieffzu Hertzen gehet
Das Bittre ThranenSaltz tult dero Augen an

Sie Hochgeehrtſte Frau iſt nun zur Witbe worden
Die Liebſten Kinder trifft der ſchwere Wayſen-Orden.

Die Thranen ſind gerecht Die Sie dabey vergießen
Wenn Mannund Vater ſtirbt ſo ſtitbt der beſte Freund

Diß Mara kann kein Holtz der Eitlen Welt verſußen
Sie druckt Egyptens Nacht weil keine Sonne ſcheint

Sie ſeh'n derſelben nach die Sie ſo bald verlaßen.
Hier ſolt auch Jſrael ſo leichte ſich nicht faßen.
Doch wißen Sie daß GOTT die Wunden hat geſchlagen

Der GOJd /der heilen will der GOTT der helffen kann
Das aufgelegte Sreutz hilfft ſeine allmacht tragen

Er, iſt der Wayſen Schutz er iſt der Witben Mann.
Der

1

9 Etrubtſte deren Hauß ietzt untern Kreutze ſtehet

Wie weh hat doch der Fall des t euren ans n!



Der ſtirbet niemahls ab Er bleibet ewig leben
Der wird aud) reichen Troſt in DERO Hertzen geben.

4

Des Vaters Seegen wird den Kindern Hauſer bauen
Des Mannes Treüe wird der Witben Labſall ſeyn.

Wenn Sie dabey auf GOTT und ſeine Huiffe ſchauen
So ſtellt ſich nach der Nacht ein froher Morgen ein.

Laßt GOttes weiſer Rath das Creutz Sie ietzund drucken
Getroſt !Er kan Er will Er wird Sie auch erquicken.

Hierdurch ſolte dem Hochbetrubt-Hinterlaſſenen ſein

ſchuldiges Beyleyd bezeugen

dJohann Chriſtoph Marci, Gräffl.
Mansfeldl. Ambts-Rath.

athhe  utt hor ai cae atg uttch cnacelae eſha ec ae vcl cghee cgee Dee

Wo muß mein Ryßell ich oud dieſen Rieß beklagen
Und ſiber deinen Todt mit Recht beangſtet ſeyn?

Es darff gar kuhnlich itzt zu mir em jeder.ſagen:Das Ungluck bricht ben dir zu allen xenſtern ein!

Jch ſeufftze ja mit Recht: Jch fuhle Streich auf Streiche
Der Höchſte reichet mir vor Nectar WermuthSafft

Es haufft des Himimels Schluß nur immer Leich' auf Leiche
Es wird mir ein Patron nach'm andern hingerafft.

Der Seel'ge Grohlich iſt nur noch nicht recht begraben
&n folgt Herr Ryßell Jhm ſtracks auf dem Fuße nach

Jeh bildete mir ein ein großes Pfand zuhaben;
Allein SEJN Todtes Fall ſetzt mich in lauter Ach.

O duſtrer Taa! O Nacht der Wehmuths vollen Schmertzen!
O harter Schlag! Ja mehr alß ungeheurer Nord!

Ach nehmt Betrubte din nebſt mir recht wohl zu Hertzen
Jst gehet unſer Troſt und Vater-Liebe fort!

Denn vooll ich es denli nicht recht Vater Liebenennen?
Soll denn nein aunerziehn hier ſeyn aantz aus geſcot?

Furwahr ich mun alhler mit frenen Mund bekennen
Herr Ryßels Wohlthat iſt mir noch feſt eingeatzt!

Was nach der GOttes Furcht nach Zucht und Tugend ſchmeckte
Und was mir noch zur Zeit davon war unbekandt

Was andrer Lehrer Neid offters gar ſchlau verdeckte
Das offenbahrte mir Herr Ryßells VaterHand.

Da her wird auch ſein Lob mir ſtets in Ohren ſchallen
Weil Klugheit und Verſtand im Grabe nichts verliehrt.

Ob er durchs Todes Macht gleich indie Grufft verfallen
So hat er ſeinen Lauff mit allen Ruhm vollfuhrt.

c Hier



Hier konnt' ich zwar von JHM undſſeinen ChriſtenWandet—
Von Witz und Redligkeit und unverdroßner Treu

Von Muh und Wachſfamkeit und andern klugen Handel
Ohn' allen falſchen Schein der ſchnoden Heucheley

Ein ſonderbahres Werck und große Worte mathen;
Jedoch ich weiß es wohl: Er hieke nichts davon

Er ſagte ſelbſt vielmahl: Entlehnter Schinuck und Sachen
Vercſchaffen dem der fie geſucht nur Epott und hohn.

Nun Seeliger Du haſts auch bier recht wohl getroffen
Weil ein nie boſer Sinn nicht ſolche Laſter kennt

Die mehr von Molochs Bruth als denen ſind zu hoffen
Die GOttes treutr Mund ſelbſt ſeine Diener nennt.

Doch itzt hedenck ich erſt daß noch weit inehrers Thranen

Euch Hmterbliebenen die truben Augen netzt
Und daß daher entſteh' ein Jammerreiches Sehnen

Weil Euer Ryßellwird in kuhlen Sand geſetzt.
Doch laßt der Wehmuth nicht den Zugelweiter ſchieſſen

Als unſerm Hevland ſelbſt wo hl ehemahls gefiel
Wer aln ein lautrer Strom in Zahren will zerflicßen

Der ubertritt gewieß das hier geſetzte Ziel:
Es iſt der Seelige nunmehro angelanget

Wo Luſt und Wonne JHM ſtatt unſrer Plaaen labt
Wo ſelbft ERvor dem Lamm in weiſſen Kleidern pranget

Und vondes Hochſten Hand mit Eronen iſt begabt.
Es iit daſelvkein Schmertz Geſchrey ſainbt vielen Klagen

n JESUs ſelber wiſcht JHM ſeine Thranen ab
JHm darff der Sunden Wurm nidit mehr wie uns hier nagen

JomM trifft nicht mehr was uns der Hochſte ſchickt herab.
JHM taßet nun das Lamm der Engel Manna ſe mecken

&N ſeht mit Heiligen vor ſeines GOttes Thron
ER weiß nichts mehr mie wir von Sodoms SundenHecken

ER vboret Hochſt vergnuat der Engel ſußen Thon.
Wer dieſes wohl erwegt wird ſeinen Kummer ſtillen

Und ſeine Hand veranügt ſich legen auf den Mund
Erfennen dau der HEMRM gerecht in ſeinen Willen

Weil ER die VaterTreu durch Trubſahl machet kund.
Es kann des Hochſten Hand ja ſchlagen und verbinden

Er weißes wenn er uns auch wieder heilen ſoll
Er laßt nach Trauern uns viei Troſt und Freude finden

Und ſchenckt dem Creutzes Kelch hernach mit Amora voll.

Doch will Betrubte Sie anietzo gar nicht lehren
thrwahres Chriſtenthum iſt mir mehr alßß bekannt

Diß kann der Todtes Fall und wirds auch nicht verſehren
STE ſehn bey dieſen Schlag auf GOttes Vater- Hand

Die Sie anitzo laßt ſo herbe Schmertzen fühlen
Denn was der Hochſte thut iſt alles wohl gethan!

Es mag der blage Todt nur in den Schaalen wuhlen
Drr Kern dit Stele/ ſieigt und ſchwingt ſich Himmel an

r umb



Drumb will ich meinen Troſt in dieſe Wortte ſchlußen
SIJE pragen ihn nebſt mir in DERO hertzen ein:

nHatt gleich des. Hunmels Schlußz Miery Ryßelln
uns entrinen/

Wird doch der bochſte BERS ſo Mann als
Vater ſetn!

Hiermit wolte den feeligen Hintritt des Herrn Raths
ppmnidnis heftzüch beklagen ein deſſen Hochwer

tyeſten kawnilie vetbundeher Diener und Freund

L G. G B. Jur. Pract. in Pirna.

 cteS it reiſet ohne Rutz ausbloben Unverſtand
QWer nicht warumber reiht zuvor woluberleget;

Der irret nur herum dürchreißt nidht Stadt und land
Wer mit den Meiſten bloß zum Schein zu reißen pfleget.

Vielbeßer haſt du das Wohlſeeliger bedacht
Soofft zum Meißen du Ezeſegenveit betommen:

Du haſt auf dieſer Welt mit Nutzen angebracht
Was du nach deinem zwed auf Reißen waoyrgenommen.

Michta minder haſt du dich nach recht Dher riſten rt]
uSeben gleiche
in nichts geſpart;

n Reiche!

liiii  v-jeigen hat dieſes wenige uberſchicken wollen

dJacbb Arnhold bon Rypell.
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candidinme Lecoſ,m

candoris amore intiimis,

Domi-
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Dominus

Gottofredus a Ryſiell,
nec genere
nec Vita

nec munere
nec fde i r l

infimus,

Potentisſimo Regi Electori Saxoniæ
tam conſiliis

qvam relatione intimorum negotiorum
ſumma cum ratione inſtituta

Pparatigſimus non modo
 ſed& graiisſimus.

Eheuldecumbit totius familiæ ſuæ culmen,

jacet columna
cui omne onus incubuit,

nemo ſuorum
vbponorem non debuit.

Hinc
o horrida mors)

vi tua horrens Vidua
pro omni hujus ſili ſolatio,

luget ſolitudinem
ne qvidem

hujus ſolius incommoda
verum etiam

multa alia, verè. talia
iino magis realia

era fortunæ eommota,
Liberi

hactenus a curis liberi, E

nunc Orbi
plangunt orbis ſollicitudines
quvæ eos tangunt angunt,

tangent angent,
Eheu!

mihi periit
vel: magisabiit

Fautoromnes alios favore præiens;:

auxilium
cum moræ nioris hodierni

exiliii inore re præſtans.
Hinc Ego,

qvaſi per cho.

r;



ſuorum emiſſos planctus,
absquve omni colore,

dupliciter remitto
dolore nempe amore,

Hic
Deo ipſo de eo mongnte,

ab illo
nihil in omnium mente manere,

monendo permittit.
Quia beate aefunctum

hic intima functum,
illic

memo ſua functione privavit,
nec privabit,

ſed ille
illuc eognitione penetravit,

qvoomnium
in imis, primis intimis

viventium
recte credentium

hominum
ſupremum ſtudium

ab omni ſeculo
collineavit.

Honoratiſſimæ Ryſſelianæ Familiæ condolentibus Fautoribus
 Amicis reverentiæ ſtimulo Advocatus hæc pauca afferre

voluit
Advocatus Dresdenſis

ſohannes Chriſtophorus Dœbelius.

5 ſchlagt ein Todtes Fall auf einmahl ſehr viel Wunden!
mz &oſhbt ein fruher Todt bald alle Hoffnung auf!
Statt hochſterwunſchter Luſt hat Unluſt ſich gefunden

Wenn der von Ryßell ſchleuſt hier ſeines Lebens-Lauff.
Sein Hochbeliebtes Haus wird Hoch betrübt genandt
Es trauret was hiernechſt dem Seelgen war verwandt

Vor allen aber muß hier die Rrau Rchweſter leiden
Da ſie der Kinder. Caſt zugleich mit tragen muß:

Doch wird als Chriſtin Sie ſich wißen zu beſcheiden
und gantz gelaßen ſehn auf GOttes weiſen Schluß.
Der Himmel giebt und nimmt wir Menſchen nehmens an
Wenns wehe thut ſprichtman: GOTT hat gar wohl gethan.

Dem Fleiſche ſchmertzt es nur der Geiſt muß hoher ſteigen
Er ſiehet nur auf GOTT der vielmahls hochbetrubt

Wenn er zur Freude will denn Weg nachdrucklich reigen
Was man hier haßen heſft das heiſt bey GOTd beliebt.
Dem eReeligſten gehts wohl: kan das uns wehe thun:
Will man unruhig ſeyn wenn unſre Freunde ruhn?

d Der



Der Himmel gebe diß und mehrers zu erkennen
Er wird auch ſelber Mann rorthin und Pater ſein;

Der Herr von Ryßell war hier mein Patron zunennen
Dort bleibt GOTT Sein Patron der alle kann befreyn
Von dem was ſchadlichiſt. Sein Nahmens Ruhm verbleibt
Solang ein kluger Kiel von Ryßells Shaten ſchreibt

Dem Hochſeeligen zum wohlverdienten Ruhm und dẽnen
Hinterbliebenen zum einigen Troſt entwurffs in

Magdeburg

Jeohann Adolph Grolig.
S EinTod Wohlſeliger davon mann langſt geſagt
EwWird jetzund allererſt mit Fleiß von mir beklagt
Denn welcher gar zu fruh mit Thranen kan erſcheinen
Pflegt meiſtentheils ſich ſelbſt nicht andre zu beweinen
Ein allgemeiner Trieb derauff das Beyleid geht
Wenn man den traurigen als dann ſo nahe ſteht
Das Denckmahl einer Noth ſo mann die groſte nennet
Weil ſie das ſtarckſte Band von Leib und &ele trennct
In einer kurtzen Friſt auch andre treffen muß
acht daß wir offtermalß in Thranen faſt zerfließen
Und von der Leiche doch nicht viel zu ſagen wißen.

Hingegen zeig ich Dir nach einer lanaern Zeit

Mit meiner Traurigkeit die faſt in allen Stunden
Seit dem du von uns biſt was neues hat gefunden
So dich im Leben groß im ſterben großer macht
Ja daich nun ſehr viel und viel doch nicht bedacht
Was du ehinahls gethan ſo iſt es leicht zu ſpuhren
Wie viel wir allerſeits durch deinen Tod verliehren
Zwar iſt nunmehr die Welt von Menſchen ziemlich voll/
Und man ſucht faſt den Raum der ſie begreiffen ſoll
Doch bey der groſtenZahl und bey den ſtarckſten Hauffen
Sieht man dieKlugheit offt noch gantz verlaßen Lauffen.

Ein Mann der ſo wie Du manchLand und manchenStaat
Jn einer frembden Lufft genau beſehen hat
Der mitten in der Luſt ſo ben dergleichen Sachen
Sehr vielen den Profit zum Schaden pflegt zu machen
Den vorgeſetztenZweck vernunſſtiq uberlegt
Der Tugend die ſein Hertzvon Jugend auff bewegt
Beſtandig nachgeeilt und bey ſo vielen Pflichten
Sein Ammit mit Freudigkeit drauff wuſte zu perrichten
Den Gottern dieſer Welt beliebt und nutzich blieb
Sich in das enge Buch getreuer Diener ſchrieb
Ja durch Erfahrung ſelbſt ſich zu dem Buche machte
Ju elches man den Staat des Vaterlandes brachte

Der



Der ben der Emſigkeit faſt anaeteßelt ſaß
Und ſeine Freunde doch imWohlthun nicht vergaß
Der ſag ich ſcheint wohl recht die Ehre zu erwerben
Daß man beſtandig ſvricht: Er ſolte noch nicht ſterben.

Doch Owie Seelig iſt ein Mann der diß erfahrt
Und dieſe Welt betrubt da ſie ſein faſt nicht werth
Es iſt der letzte Ruhm den wir von ihr erlangen
Wenn ſie nicht gerne ſieht/ daß wir ſo bald gegangen
Drumlaß Wohlſeeliger auch deinen Leichenſtein
Durch dieſe kurtze Schrifft vonmir bezeichnet ſeyn:
Vießleſer wer hier liegt du wirſt es nicht leicht leſen
Ein MWann der fleißig treu und doch galant geweſen.

Hiermit wolte der vornehmen Leydtragenden Familie ſein

ſchuldiges Beyleyd bezeugen

Willhelm Ludetvig Daſer,
B. A. Cultor.

J

S Er Wenſchendarklichkeit iſt offters zuverwerffen
»Wenn ſie ein ſolches Wort das ungluckſeelig klingtOF onli zur Verzweiffelung tind in Verwirrung bringt/

Denn ſelbes kan den Sinn und die Gedancken ſcharffen
Daß ſie ben Creutz und Noth die Großiuthum ſich ſchließen
Und keine ſchnode Fluth von ThranenSaltz vergießen.

2.
Mur ungewiße Furcht undZagheit volle GSinnen
Entſetzen ſich wenn Sturm imd Wetter auffuns blitt
Wenn ung der Unglucks. Strahl hier gantz empfindlich ritzt:
Dotch Klugheit und Verſtandt wird dieſes nicht veginnen
Denn dieſer halt den Strahl vor einen Regen. Bogen
Da: aus wir uns gar offt den HoffnungsTroſt geſogen.

J.
Wie? lacht die Welt ulcht offt bey rauhen Trauerfallen
Die gar zu Zaghafft ſindt als ſchnode Thoren aus?
Der Grundt verfalt nicht gleich wanckt ſchon ein altes Haut
Aus Weemuth ſommen offt Vergnugungs volle Quellen.
So muß ein unglucks Straähl den ichonen Palmen gleichen
Die durch den ſchar ffſten druck ihr Wachsthum recht erreichen,

4.
Geſetzt e daß uns der Todt den Mienſchen von uns reißet
So fliehet doch nicht gleich der aantze Lebens. Trolt

Rein Rein des Himmels Schluß iſt nicht auff uns erbol
Wenner uns nicht mehr Menſch nicht mehr Lebendig heißet.
Die Pflicht der Schuldigkeit iſt Oelund Wachs beym Lichte
Wenn dießes ſich verzehrt wird auch ihr Glant zu nichte.

Co
Und alſo mußen wir auch dieſe Weit verlaßen
Wenn unſer Lebens- Licht das Nahrungs Oel vermießt
a ſelbſt die beſte Krafft nicht mehr beſtundig ftießt.
Wer kann doch jederze t der ErdenRund umfaßen?

Ame-



Americus wird eh noch eine Welt erſehen
Als dieſer eitler Wunſch der Sterblichen geſchehen.

6.
Jſt alſo nun der Menſchein Schatten dieſer Erden
Der als ein eitel Nichts in kurtzer Zeit entſteht

Und als ein eitel nichts auch wiederumbvergeht
&o darffuns deßen Todt ja nicht ſo ſchmerslich werden;
Wer ſihon die Zeiten weihß und daß Cometen forumen/
Jſtthoricht wo die Furcht die Sinnen eingenommen.

7

Ein ſchones.Nauß fan uns zwar uberaus ergotzen
Der Litzen wettze Frucht veranuget unßre Bruſt
Ein Hochſt believterStein iſt unßre groſte Luſt.
Allein wir müßen ſie nach ihrer idauer ſchatzen.
Sie ſind uns wohl belieht doch weil ſie endülch fliehen
Muß uns ihr eitler Schein nicht ewig.an ſich ziehen.

8.
Und dieſes Leben iſt noch mehr als Gold und Steine
Doch weil es ebenfals wit dieſe Pracht verſchwindt
Und auff GomorrensReich kein ewig bleiben findt
So iſt die Luſt gar kurtz und die Bergnügung kleine.
Was alſo fallen muß das darff man nicht betlagen
Um ſolt es alle Luſt und Freude bey ſich tragen.

9.
Was iſt Welt? was Luſt? ein Traum ein leerer Schatten
Was? ſolt uns dieſer denn ans Hertz gtwachſen ſeyn.
Wer ehret wohl den Rauch und dunckler LichterSchein
Werehrt deſelbe Noth die unßre Vater batten?
Deßwegen durffen wir das Sterben nicht verfluchen.
Weil wir doch ohne dieß da finden was wir ſuchtn.

10.Jm Sterben finden wir des Abrams ſiarcken Glauben.
Jm Sterben finden wir des Jſaacs wahres Gluck.
Jm Sterben finden wir des Jacobs ſußen Blick.
dem Sterben kann man uns nicht Goſens Erde rauben.
&m Sterben mißen wir Egoptens ſchwere Bande
Lnd kommen nach der Zeit zu den gelobten Lande.

II.

Betrubte die der Todt des Seeligen betrübet
Verhaltet eure Fluth die in den Augen ſteht
Er war ein Sterblicher der als ein Rauch vergeht
Drum hat der Todt an JHM ſein großes Recht verübet
Er iſt zwar nicht mehr hier doch lebet ER im Himmel
Und achtet nun vor nichts das eitle Welt-Getummel.

I2.Ein wahrer Chriſte muß nicht alſo bald erſchrecken

Wenn Jhm das Wort Todt Todt in ſeine Seele dringt
Wenn Jhmder Trauer klang als wie der Donner klingt:
So muß der Mund auch nicht.viel Kunimer Ach entdecken
Wenn ein Vornehmer Freund ein Kind ein Vater ſtirbet
Weil dieß naturlich if daß hier ein Menſch verdirbet.

Lal 5. Des



13.
Des Todtes Bitterkeit wird unßre Furcht. vermehren
Doch wer dieſelbe nur vor GOttes Boten halt
Und ſeinen willen gleich in GOttes Willen ſtellt
Den mußs der bittre Todt nur lauter ſußes lehren:
Hier fangt ſich ſolches an doch oben wird mann ſpuhren
Daß keine Quaal kein Schmertz die Glieder ferner ruhren.

14A.Nun der Hochſeelige hat ihn mit Luſt gekußet
Der Tod war Jhm lewiß ſein liebſtes auff der Welt
Weil er durch denen Riß in GOttes Armen fallt
Drum iſts nicht Noth daß hier das Thranen-Wahßer fließet.
Wer GOTT imHertzen hat der wird den Todt nicht ſcheuen
Weil wir durch dieſem erſt das Lebens-Licht verneuen.

Mit dieſen wenigen Zeilen ſolte dem Hochſeelige Ver

ſtorbenen die letzte Schuldigkeit erweiſen ein der
ſiammtlich betrubt hinterlaſſenen Familie verbun

denſter DienerJ. G. Freißleben Philoſ. Baccal
SS. Theologiæ Sudioſus.

nJ

I.

e Gyptens trauer Nacht
Dgat dich hochwerthes Hauß umhullet
Weil deine Sonne ſchon erfullet
Sen Lauffder terbligkeit und ſich zur Ruh gemabtht
Wie iſt bereits in ichwartze Grunt geſendeetSu aber wirſt dadurch mit ngſt und Leid gekrandket.

IL.

Oschmertzlicher Verluſt!
G altzutieſſe geelen- Wunden!
Die Sie Wetrubte itzt empfunden
Weil ihnen nichts als Angſt und Woth bewuſt
Gewiß ein großes Creutz auf Erden
Von Mannund Water ach ſo bald verlaſſen werden.

Iu.
Doch da nach reinem Rath
GOtt dieſe Wwunden hat geſchlagen
So muß man mit Gedult ertragen
Das was des Hochſten Hand uns aufferleget hat
Sennes pfleget GOtt ja alle unbere Sachen
Wiees uns nutzlich iſt zu wenden und zu machen.

8 Iv, Wenn



IV.
Wenn Pharaonis Hand
Wantz Fſrael gewaltig trucket
So wirdes wiederumberquicket
Und machtig ausgefuhrt in das gelobte Dand:
So läſſet auch BBtt Troſt und viel Erquickungfinden
Wenn Angſt undBangigkeit Hertz und Eemuthe binden.

Zas rechte Canaan
Erlangen wir dort in dem Gimmel
Wo alles ſchnode Welt-Getummel
Der Auserwehlten Luſt durchaus nicht ſtohren kan.
Werwolte nun ſo ſehr den Seeligenbeklagen/
Waß Sr entkommen iſt Egnptens harten Plagen.

Wir gonnen Jhm die Luſt
Die er genieſt in jenem Leben
Woer mit Freudeniſt umbgeben;
Hingegen Jhm kein Leid und Elend iſt bewuſt.
it Sehnen uns nach den gelobten Lande
Da wir befreyt von Mothund ſchweren SodesBande.

So wolte gegen die vornehme Ryßeliſche Familie
Seine mitleidende Schuldigkeit bezeugen

Migismund Gottlob Hilliger
Phil J U Studioſus

GEtEr in der Welt
DSich ſo verhalt
Daß man mit Grund kan ſagen
Das Leben ſen geweſt gerecht
Gotktſeelig weißlich richtig ſchlecht
Des Tod iſt billig zubeklagen
Und ſolcher wahrer Ruhm
Gehort demSeeligſten zum Eigenthum
Daher Sein Nahm nnd gut Gerucht
Auch nach dem Tod vergehet nicht.

Dem Wohlſeeligen als Seinem Hochſtgeehrteſten

Herrn Wetter zum ſchuldigen Nach Ruhm ſe
tzete dieſes hinzu

Auguſtus Gotthelff Hilliger.
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